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Es ist wieder einmal so weit: Du darfst die neue, 

frisch gedruckte MPG 2DAY in Deinen Hªnden 

halten. Nat¿rlich ist erneut viel Arbeit in die 

Zeitung geflossen, um Euch ein tolles Angebot 

an Berichten, Meldungen, Interviews, Kom-

mentaren, Rªtseln und mehr zu bieten. Vor 

allem sind wir gl¿cklich, auch diesmal wieder 32 Seiten mit In-

halt gef¿llt zu haben, denn auch wenn das im Vergleich zu diver-

sen Magazinen zuerst nach wenig ausschaut, ist es mit verdammt 

viel Arbeit verbundenðArbeit, die sich hoffentlich gelohnt hat. 

Diesmal stehen die Artikel zum Leitthema unter der ¦berschrift 

ĂZusammen ohne Grenzenñ und behandeln vor allem das Thema 

des Migrationshintergrundes, Erfahrungen von Personen, die den 

Schulalltag in verschiedenen Lªndern kennengelernt haben und 

Interkulturalitªt. Auch haben wir f¿r unseren Leitartikel eine der 

beiden Seiteneinsteigerklassen an unserer Schule besucht, uns 

mit den dort unterrichteten Sch¿lerinnen und Sch¿lern ausge-

tauscht und mit Frau Gosemªrker, der neuen Lehrerin f¿r das 

Fach ĂDeutsch als Fremdspracheñ am MPG ¿ber den Fortschritt 

in den Klassen gesprochen. 

Nat¿rlich bietet unser Heft noch viele andere interessante Artikel 

aus den unterschiedlichsten Themenbereichen. Ich mºchte aber 

ausnahmsweise nicht zu sehr abschweifen, sondern ein paar Wor-

te an Euch richten, die ich an anderer Stelle schon verloren habe: 

Wir leben ist unruhigen Zeiten. Terroranschlªge, Kriege, Kon-

frontation, Populisten, Fanatiker, Hetzerðes scheint vielen, als 

werde es immer schlimmer und die Welt scheint aus den Fugen 

zu geraden. Und auch, wenn wir manche Nachrichten, die die 

Medien von Tag zu Tag ersch¿ttern, fr¿her nicht zu Ohren be-

kommen hªtten, weil sie erst durch die weltweite Vernetzung und 

durch soziale Netzwerke so lebendig an uns herankommen, so 

wªre es trotzdem eine groÇe L¿ge, zu behaupten, dass es der 

Welt gut geht. Nein, die Welt blutet wie noch nie.  

Ich glaube, dass es an uns liegt, zu zeigen, dass wir an eine ande-

re Welt glauben. Wir, die in Frieden aufgewachsen sind, die Frei-

heit kennen und wahrscheinlich diejenigen sind, die am wenigs-

ten von Hass, Machtbestreben, Profitgier und Lust zur Zerstºrung 

geleitet sind. Wir sind die Zukunft. Wir m¿ssen den Frieden, den 

man uns gegeben hat, gegen all die, egal aus welcher Richtung 

kommend, die ihn gefªhrden, verteidigenðmit Worten und Ta-

tenðdenn wenn wir es nicht tun, werden gerade wir in eine Zu-

kunft ohne Zukunft leben. Es braucht Mut. In diesem Sinne w¿n-

sche ich Euch ein frohes und vor allem ein friedliches neues Jahr 

2017 sowie viel SpaÇ beim Lesen der neuen MPG 2DAY! ϥnhalt 

Vorwort vom Chefredakteur 
Liebe Leserinnen und Leser 
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Zitat des Monats  

Sylvia Lºhrmann, (* 1. Mªrz 1957 in Essen), Po-

litikerin (B¿ndnis 90/Die Gr¿nen) und seit dem 

15. Juli 2010 Ministerin f¿r Schule und Weiterbil-

dung sowie stellvertretende Ministerprªsidentin 

des Landes Nordrhein-Westfalen Seite 3 
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Donnerstag, 22. Dezember, vierte Stunde: Kurs zwei der Seiten-

einsteigerklassen wiederholt den Dativ. Dazu gibt es Weihnachts-

kekse und es erklingen festliche Lieder. Zu Besuch: Ich, als Re-

porter der Sch¿lerzeitung.  

Eigentlich ist es kein Unterrichtsbesuch, denn auch hier weiÇ 

man am letzten Tag vor den Weihnachtsferien, wie eigentlich 

¿berall, nur gem¿tlich zu arbeiten. Daf¿r kommen wir aber 

schnell ins Gesprªch. 

Wie heiÇt Du? Warum besuchst Du uns? Wo kºnnen wir den 

Artikel danach lesen? Mal in besserem, mal in etwas schlechte-

rem Deutsch unterhalten wir uns. Freundlich werde ich aufge-

nommen.  

Dann ist kurz die Rede von Berlin, vom Attentªter aus Tunesien, 

der mit einem LKW in den Weihnachtsmarkt am Breitscheitplatz 

raste. Ein Mªdchen fragt: ĂWarum hat er das gemacht? Warum 

hat er die Menschen getºtet?ñ. Es ist der Terror, der sie in diesen 

Tagen wieder einholt, der Terror, der f¿r viele von ihnen der 

Grund daf¿r ist, dass sie jetzt in Deutschland sind. 

Die Kinder und Jugendlichen haben es nicht leicht, viele sind aus 

Kriegsgebieten, aus zerstºrten Stªdten und terrorbedrohten Ge-

genden gekommen. Von dem, was sie erlebt haben, bekommt 

man einen kleinen Eindruck, wenn man sich die Plakate ansieht, 

die sie gebastelt haben ï syrische, afghanische Flaggen ï dazu 

Ruinen, fliehende Menschen, auf einem Plakat sogar blut¿ber-

strºmte Kºrper. Was f¿r uns nicht einfach anzusehen ist, war f¿r 

sie schreckliche Realitªt, die auch psychologisch nicht einfach so 

an ihnen vorbeigegangen ist. Psychologische Unterst¿tzung er-

halten sie vor allem in ihren Wohngruppen, wo sie mit Gleichalt-

rigen leben, denn der GroÇteil der Fl¿chtlingskinder ist ohne El-

tern nach Deutschland gekommen. 

Die Fl¿chtlinge kommen vor allem aus Afghanistan und Syrien, 

aber auch aus Lªndern wie dem Libanon. Doch nicht alle der 24 

Seiteneinsteigerinnen und Seiteneinsteiger sind Fl¿chtlinge. Es 

sind auch Kinder und Jugendliche, deren Eltern zum Beispiel aus 

beruflichen Gr¿nden kurzfristig nach Deutschland gezogen sind, 

Kinder aus Italien, Indien, Mazedonien und China, die nat¿rlich 

auch schulpflichtig sind und f¿r ihre Zeit hier Deutsch lernen 

m¿ssen. 

Die 24 Sch¿lerinnen und Sch¿ler sind auf zwei Klassen aufge-

teilt, Kurs 1 auf dem Sprachlevel A1 und Kurs 2 auf dem Sprach-

level A2. Unterrichtet werden sie im Fach ĂDeutsch als Fremd-

spracheñ je 12 Stunden pro Woche ï von Frau Gosemªrker. Sie 

weiÇ, wie man Personen Deutsch beibringt, die bisher nicht mit 

der Sprache in Ber¿hrung kamen. Sie hat die Fªcher Deutsch/

Geschichte/Politik und Deutsch als Fremdsprache studiert und 

war f¿r zwei Jahre in Peking, um dort als Lehrerin in der deut-

schen Botschaftsschule zu unterrichten. Im Anschluss arbeitete 

sie an der internationalen Schule in Berlin. Seit den Sommerferi-

en unterrichtet sie an unserer Schule die zwei Seiteneinsteiger-

klassen f¿r Fl¿chtlinge auf Anfªnger- und Fortgeschrittenenni-

veau. 

In der restlichen Zeit nimmt jede Seiteneinsteigerin und jeder 

Seiteneinsteiger altersanalog in den regulªren Klassen am Unter-

richt teil, um andere Fªcher nicht zu kurz kommen zu lassen und 

vor allem, um den Kontakt zu deutschen Sch¿lern zu stªrken. 

Denn soziale Interaktion ist eigentlich eine der effektivsten We-

ge, um die Sprachkenntnisse zu stªrken: Man kn¿pft Kontakte 

und Freundschaften, muss Deutsch sprechen, damit man verstan-

den wird. AuÇerdem ist es nat¿rlich Teil des Integrationsprozes-

ses, denn das Ziel ist es, dass sie aktiv Teil der Klassengemein-

schaften werden. 

Doch was in der Theorie einfach klingt, gelingt zwar den einen 

besser, den anderen aber schlechter. Vor allem die j¿ngeren Sei-

teneinsteiger haben schon viele Freunde unter den deutschen 

Sch¿lern gefunden, sagt Frau Gosemªrker. Doch je hºher das 

Alter, desto mehr wird deutlich, wie entwurzelt sie sind. Sie ha-

ben ihre Heimat verlassen und sich in einer vºllig neuen Welt 

wiedergefunden, in der vieles anders ist und vieles unbekannt. Da 

braucht es Zeit und auch den Willen zur Integration. 

Wie läuftɄs mit den Seiteneinsteigern? 
Ein Besuch, ein Bericht 
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Man schaut hier vor allem nach vorn: Die Seiteneinsteiger sollen 

Deutsch lernen, einen Abschluss erlangen, eine Perspektive ha-

ben. Und selbst wenn sie irgendwann einmal, ob freiwillig oder 

unfreiwillig, in ihre Heimatlªnder zur¿ckkehren sollten, kºnnen 

sie dort von ihren hier erlangten Qualifikationen profitieren, ei-

nen guten Job bekommen, ihre Familie ernªhren, und damit auch 

dem gesamten Heimatland helfen. 

Fast alle der Fl¿chtlinge leben in der stªndigen Erwartung, ir-

gendwann ausreisen zu m¿ssen. Ob das dem Willen zur Integra-

tion hilft, weiÇ ich nicht. Die meisten haben eine Aufenthaltser-

laubnis f¿r zwei Jahre, die verlªngert wird, sofern die Herkunfts-

lªnder nach dieser Zeit noch immer nicht sicher sind. 

Die meisten von ihnen machen sprachlich gute Fortschritte. So 

hat ein GroÇteil bereits die ersten 1000 wichtigsten Wºrter ge-

lernt ï ein Level, ab dem man davon spricht, dass man in einer 

Sprache zwar mit M¿he, aber zurechtkommen kann. Andere ler-

nen langsamer und brauchen mehr Zeit. Ende Januar sollen auch 

die Seiteneinsteiger alle Halbjahreszeugnisse erhalten, die ihnen 

eine Einschªtzung ihrer Entwicklung geben. 

Eine gute Entwicklung ist hingegen die Unterst¿tzung vonseiten 

der Schulleitung, so Frau Gosemªrker. Das ist nicht verwunder-

lich, hat nªmlich Frau Lowin bereits an ihrer ehemaligen Schule, 

dem Kopernikus-Gymnasium in Ratingen, eine Seiteneinsteiger-

klasse betreut. So wurden Schulb¿cher angeschafft und auch der 

Fºrderverein hilft mit. 

Vonseiten der Sch¿lerinnen und Sch¿ler ist auch viel Interesse 

und Unterst¿tzung aufgekommen. Eine neunte Klasse hat bei-

spielsweise am 6. Dezember Nikolªuse verkauft und mit einem 

Teil des eingenommenen Geldes, ein Fr¿hst¿ck mit den Seiten-

einsteigerklassen finanziert und organisiert, um ins Gesprªch zu 

kommen. Doch Barrieren zwischen ihren Sch¿tzlingen und der 

allgemeinen Sch¿lerschaft bestehen noch immer, so Frau Gose-

mªrker.   

Vor allem durch die Politik w¿nscht sie sich mehr Unterst¿t-

zung. So seien generell mehr Lehrersstellen nºtig, um den 

Fl¿chtlingen Deutsch beizubringen und sie adªquat auch psycho-

logisch zu betreuen. An unserer Schule ist Frau Gosemªrker bei-

spielsweise alleine f¿r den gesamten Unterricht im Fach 

ĂDeutsch als Fremdspracheñ zustªndig.  

SchlieÇlich fªllt mir vor allem eines auf: Die Weihnachtslieder 

werden von IPads abgespielt. Ich frage nach und in der Tat ist 

man hier wohl technologisch ein wenig fortschrittlicher, als man 

es als Sch¿ler sonst gewohnt ist. Oft werden beispielsweise I-

Pads genutzt, f¿r die es zahlreiche Programme zum Deutschler-

nen gibt. Doch zuhause haben die meisten Seiteneinsteiger kei-

nen Computer und kein Tablet, um die Lernsessions fortzuset-

zen. 

Fortschritt ist ein gutes Stichwort, denn auch wenn die Fort-

schritte der Seiteneinsteiger unterschiedlich ausfallen, so kºnnen 

und sollten doch alle die Chance nutzen ï vor allem, da die meis-

ten von ihnen in Deutschland bleiben wollen. Wenn die Chance 

genutzt wird, stehen die Mºglichkeiten offen, im neuen Land 

eine Perspektive aufzubauen. 

Auch wir kºnnen dabei helfen, zusammen die Barriere durchbre-

chen und unsere neuen Mitsch¿lerinnen und Mitsch¿ler aktiv in 

unserer Schulgemeinde aufnehmen. Das ist das Mindeste, was 

wir tun kºnnen. 

Lukas Mielczarek 

Vier Sch¿ler, drei Lªnder, drei verschiedene Schulen. Hautnah 

durften sie den Schulalltag im Ausland miterleben. Im Folgenden 

schreiben Tim, Alina, Ghonche und Leonidas von ihren Erfah-

rungen, Erlebnissen und von den Unterschieden im Vergleich zur 

Schule in Deutschland.  

Vereinigte Staaten von Amerika 

Auf den ersten Blick ªhneln sich deutsche und ameri-

kanische Schulen sehr ï es gibt Klassenrªume, die 

¿blichen Schulflure mit in den Wªnden integrierten 

Spinden, Sporthallen, eine Mensa, ein Schulkiosk, 

Lehrer, Sch¿ler und Hausmeister. Doch bei genau-

erer Betrachtung erkennt man geradezu gewaltige Unterschiede 

in fast allen genannten Bereichen. Im Rahmen des USA- 

Austausches 2015/16 durften 20 Sch¿ler des MPGs diese Unter-

schiede einmal genauer unter die Lupe nehmen und die beiden 

Schulsysteme vergleichen.  

Ganz offensichtlich unterscheiden sich die Schulen zunªchst in 

der GrºÇe. Die amerikanische ĂDC Everest High Schoolñ in 

Wausau, Wisconsin besuchen zwar ªhnlich viele Sch¿ler wie das 

MPG, allerdings gehen nur Oberstufensch¿ler in die High School 

in den USA. Die Mittel- und Unterstufe ist in einem separaten 

Gebªude untergebracht, welches einige Kilometer von der High 

School entfernt ist, sodass die eigentliche Schule ca. drei Mal so 

groÇ ist. In Bezug zur GrºÇe m¿ssen auch die Sportanlagen der 

amerikanischen Schulen hervorgehoben werden. Die DC Everest  

 

Weiter gehtós auf der nªchsten Seite! 

Schule im Ausland - Schule ganz anders? 

Drei Länder, drei Schulen 
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High School verf¿gt ¿ber drei Sporthallen f¿r Basketball und 

Volleyball, einen voll ausgestatteten Fitnessraum, ein Schwimm-

becken mit mehreren Bahnen in Wettkampflªnge und ein hektar-

groÇes Footballfeld, was deutlich den sportlichen Schwerpunkt 

der Schule zeigt. Das liegt aber auch daran, dass es in den USA 

keine Sportvereine wie hier gibt und Sportarten meist nur in der 

Schule erlernt werden kºnnen, sodass die Schulen auch dement-

sprechend ausgestattet sein m¿ssen.  

Beim Betreten der 

Schule fªllt neben 

den enormen Grº-

Çenverhªltnissen 

auf, dass es ver-

hªltnismªÇig viele 

Spinde in den 

Wªnden gibt. In 

den USA erhªlt 

meist jeder Sch¿-

ler am Anfang des 

Jahres einen eige-

nen Spind, in den 

er morgens seine 

Tasche stellt und 

dann nach jeder Stunde die zum Fach passenden Hefte und B¿-

cher holt. Zudem bleiben die Sch¿ler wªhrend der gesamten 

Schulzeit grºÇtenteils innerhalb der Schule und essen in einer 

vergleichsweise riesigen Mensa.  

Im Gegensatz zu deutschen Sch¿lern steht den Amerikanern eine 

ganze Bandbreite von Schulfªchern zur Verf¿gung. Neben den 

f¿r uns normalen Stunden wie Englisch, Mathematik oder Ge-

schichte, kºnnen in den USA Fªcher wie Holzarbeit, Ernªhrung 

und Kochen gewªhlt werden. Um so viele Variationen zu ermºg-

lichen, haben die Sch¿ler meist sehr kurze Stunden, daf¿r aber 

jeden Tag den gleichen Stundenplan, um trotz der groÇen Fªcher-

auswahl gen¿gend Inhalte zu vermitteln.  

Vergleicht man einmal das Leistungsniveau und den Fortschritt 

der beiden Schulen, so lªsst sich feststellen, dass deutsche Schu-

len in sehr vielen Fªchern wie etwa in den Naturwissenschaften 

deutlich mehr Wissen vermitteln. Dies kºnnte auch an den vielen 

Wahlmºglichkeiten liegen, die einen eher oberflªchlichen Um-

gang mit bestimmten Themen zur Folge haben.  

Neben den Unterrichtstunden bieten amerikanische Schulen wei-

tere Kurse an, welche sich mit unseren AGs vergleichen lassen. 

Entweder beinhalten diese verschiedenste Sportarten wie Ameri-

can Football, Basketball, Schwimmen, Laufen, Tennis und vieles 

mehr oder aber k¿nstlerische Tªtigkeiten wie Musical, Chor oder 

Orchester - kurzum in etwa die typischen Schulclubs, die man 

aus High-School- Filmen und -Serien kennt.  

Betritt man nun einen amerikanischen Klassenraum, so ist meist 

sofort klar, welches Fach unterrichtet wird und welchem Lehrer 

der Raum gehºrt. Die Wªnde ersticken fast vor Plakaten, Postern 

und allen erdenklichen Motiven, die mit dem Schulfach in Ver-

bindung stehen. Oft findet man auch Spr¿che und von den Sch¿-

lern angefertigte Projekte und Bauwerke, ªhnlich wie in unseren 

Kunstrªumen, sodass sich ein regelrechter Wettbewerb um den 

buntesten und vollsten Raum ergibt. Neben fªcherbezogenen 

Motiven findet man auch persºnliche Gegenstªnde des Lehrers 

sowie einige amerikanische Flaggen, die den Patriotismus gegen-

¿ber Land und Staat widerspiegeln.  

Aus der einladenden, persºnlichen Gestaltung der Rªume folgt 

auch ein in Deutschland unvorstellbares Verhªltnis zwischen 

Lehrern und Sch¿lern. Die Sch¿ler behandeln ihre Lehrer zwar 

mit dem gleichen Respekt, allerdings erkennt man immer wieder 

ein nahezu freundschaftliches Verhªltnis, wobei manche Sch¿ler 

ihre Lehrer sogar mit Vornamen ansprechen. Generell lªsst sich 

zwischen allen Sch¿lern ein sehr freundlicher und hºflicher Um-

gang feststellen, was zu einem enorm positiven Schulklima bei-

trªgt, welches kaum von Mobbing oder offensichtlichen Angrif-

fen geprªgt ist. Die amerikanische Schule ist also bei weitem 

nicht so wie die deutsche, auch wenn man das auf den ersten 

Blick nicht erkennen mag. Doch ganz so ¿bertrieben, bunt und 

aufregend wie in High School Musical ist sie wohl auch nicht. 

Tim Jacoby 

 

www.mpg2day.de 

Uns gibtôs auch 

ONLINE 
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ϥslamische Republik ϥran 

Wir in Deutschland haben die freie Wahl uns in der 

Schule zu kleiden oder zu schminken wie wir wol-

len. Hier macht es keinen Unterschied, ob wir mit 

kurzer Hose, lªssigem T-Shirt oder offenen 

Haaren zur Schule kommen. Im Iran ist dies 

aber vºllig anders. Dort gibt es strenge und strikte 

Vorschriften und Regeln, wie man sich zu kleiden 

oder auszusehen hat. Hierzu wollen wir euch nun 

genaueres erlªutern. 

Vorab sollte man wissen, dass Jungen und 

Mªdchen nicht die gleichen Schulen besuchen, sondern diese auf 

getrennte Schule gehen. Zudem wird es als selbstverstªndlich 

angesehen, dass die Sch¿lerinnen und Sch¿ler spezielle Unifor-

men tragen m¿ssen, die von der jeweiligen Schule festgelegt 

werden. Mªdchen sind verpflichtet mit einem langen Mantel, 

langer Hose und einem schwarzen Kopftuch zum Unterricht zu 

erscheinen. Die Schuhe d¿rfen sie sich selbst aussuchen. Bei den 

Jungen sieht dies anders aus. Diese m¿ssen ein von der Schule 

gewªhltes, langªrmliges Hemd tragen. Bei der Auswahl 

von  Schuhen und der  Hose haben sie freie Wahl. 

Des Weiteren sollte zur Kenntnis genommen werden, dass in 

iranischen Schulen Verhaltensregeln bestehen. Diese sehen wie 

folgt aus: die Mªdchen d¿rfen sich weder schminken, noch die 

Augenbrauen zupfen oder die Nªgel lackieren. AuÇerdem m¿s-

sen sie nat¿rlich die Haare mit einem Kopftuch bedecken. Ein 

weiterer Punkt ist der, dass aus hygienischen Gr¿nden die Fin-

gernªgel bei Jungen und Mªdchen immer geschnitten sein m¿s-

sen. Vor allem d¿rfen die  Jungen aber keine langen Haare ha-

ben. 

Damit all diese Regeln auch von jedem Sch¿ler und jeder Sch¿-

lerin eingehalten werden, gibt es eine Lehrkraft, die einmal wº-

chentlich alle Sch¿ler der Klasse vor dem Unterricht kontrolliert 

und die Sch¿ler dann in den Unterricht begleitet. Diese  Regeln 

werden als so relevant angesehen, dass die Sch¿ler auf dem 

Zeugnis sogar eine Note f¿r ihr Benehmen bekommen. 

Ein weiterer Unterschied zwischen deutschen und iranischen 

Schulen besteht in den Schulfªchern. Nat¿rlich sind die grundle-

genden Fªcher wie z.B. Mathematik, Englisch und Biologie auch 

vertreten. Jedoch wird dort viel mehr Wert auf den Religionsun-

terricht gelegt. RegelmªÇiger Koranunterricht und die Geschich-

te des Islams sind Teil vom viel gefºrderten Relli-Unterricht. 

Zusªtzlich ist noch zu erwªhnen, dass weder Zwischenpr¿fungen 

noch Klausuren oder Arbeiten geschrieben werden. Diesbez¿g-

lich gibt es ein vºllig anderes System. Am Ende eines jeden 

Halbjahres wird anhand von einer umfangreichen Pr¿fung der 

Lernstoff des gesamten Halbjahres von jedem Fach abgefragt. 

Am Jahresende wird in dieser Pr¿fung der Lernstoff des gesam-

ten Jahres erfragt. Nat¿rlich werden im Laufe des Jahres auch 

mehrere Tests geschrieben, jedoch werden diese lªngst nicht so 

hart wie die Endpr¿fung gewertet. 

Das deutsche Schulsystem ist so aufgebaut, dass wir in unserem 

ganzen Schulleben in der Regel nur zwei Mal die Schule wech-

seln. Von der ersten bis zur vierten Klasse besucht jeder Sch¿ler 

die Grundschule. Ab der f¿nften Klasse geht jeder auf die weiter-

f¿hrende Schule. Im Iran sind die 12 Jahre in der wir zur Schule 

gehen anders aufgeteilt: Von Klasse eins bis f¿nf besuchen die 

Sch¿ler und Sch¿lerinnen eine Grundschule, von der sechsten bis 

zur neunten Klasse gehen sie in eine Mittelschule und von der 10 

bis zur 12. Klasse, sind sie Teil einer ĂOberstufen- Schuleñ , in 

der sie ªhnlich wie hier, Ihre Leistungsfªcher anhand von ihrem 

spªteren Beruf wªhlen und sich auf diese Fªcher fixieren . 

Die Schulferien sind so aufgebaut, dass die Sch¿ler, drei Monate 

Sommerferien haben und noch einmal im Mªrz zwei Wochen 

lang frei haben, da im Iran das neue Jahr und so auch das Neu-

jahrsfest  im Mªrz stattfinden. 

Im GroÇen und Ganzen kºnnen wir festhalten, dass das Schul-

system sich im Iran in unterschiedlichen Bereichen sehr stark 

von dem deutschen System unterscheidet. 

Ghonche Falatoon-Zadeh und Ala Alimorad Pour  

Vereinigtes Königreich 

Mein Name ist Leonidas und ich bin 16 Jahre alt. 

Das heiÇt, dass ich dieses Jahr eigentlich in die 

elfte Klasse gehen w¿rde. Stattdessen mache ich 

jedoch ein Auslandsjahr in einem englischen 

Internat. Dieser Artikel soll einen Einblick in das 

Leben in einem solchen Internat geben und mei-

ne Meinung dar¿ber zu dem jetzigen Zeitpunkt ausdr¿cken. 

Ich bekomme oft die Frage gestellt, wieso ich mich f¿r ein Jahr 

in einem Englischem Internat entschieden habe. Diese Entschei-

dung traf ich relativ kurzfristig, nachdem meine Eltern mich da-

zu ¿berredet hatten. 

Zudem hatte meine ªltere Schwester zuvor ebenfalls ein Jahr in 

England verbracht und mir geraten, es auch zu probieren. Ich 

finde, dass ein solches Jahr eine gute Lebenserfahrung ist und 

definitiv das gesprochene und geschriebene Englisch verbessert. 

Es gibt allerdings auch negative Aspekte. Dazu werde ich spªter 

noch kommen. Zuerst mºchte ich ¿ber einen normalen Tag im 

Internat erzªhlen. 

Die Schule ist aufgeteilt in die Klassenrªume und die Hªuser, in 

denen die Sch¿ler wohnen. In jedem Haus wohnen ungefªhr 50-

60 Sch¿ler aus allen Jahrgªngen. Alle Hªuser haben einen eige-

nen ,,Housemasterñ, der in der privaten Seite des Hauses lebt und 

sich um das Haus und deren Bewohner k¿mmert. 

Weiter gehtós auf der nªchsten Seite! 
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Morgens wird man um 7:25 Uhr geweckt. Man hat dann bis 8:20 

Uhr Zeit f¿r das Fr¿hst¿ck und um sich fertig zu machen. Um 

8:20 Uhr begibt man sich zur schuleigenen Kirche, wo der Pfar-

rer oder an Montagen der Direktor, zu den Sch¿lern redet. AuÇer-

dem werden dort gemeinsam Lieder gesungen (Es klingt schlim-

mer als es ist). Nach ,,Chapelñ, wie es dort genannt wird, fªngt 

der Unterricht an. Da man dort in der elften Klasse nur noch vier 

Fªcher hat, habe ich an den meisten Tagen nur drei bis vier Stun-

den. 

Nach der vierten Stunde gibt es Mittagessen im Haus. AuÇer am 

Wochenende ist das Mittagessen formell. Man sitzt dort mit den 

Sch¿lern seines Jahrgangs und einem Lehrer oder einer Lehrerin 

an einem Tisch.  

Nach dem Mittagessen gibt es entweder noch Unterricht, freie 

Stunden oder Sport. Dreimal die Woche hat man einen Sport, den 

man sich aussuchen kann. Es gibt dort Rugby, FuÇball, Badmin-

ton, Squash und noch vieles mehr. Wenn man gut genug ist kann 

man auch an Matches gegen andere Schulmannschaften antreten. 

Nach 16 Uhr ist man frei zu tun, was man mºchte, auÇer die 

Sportstunden gehen bis nach 16 Uhr. 

Es gibt viele Dinge, die man in seiner Freizeit tun kann, wie zum 

Beispiel ins Fitnessstudio gehen, Musikstunden nehmen, sich mit 

anderen Sch¿lern treffen oder in die Stadt gehen. 

Dazu muss ich sagen, dass ,,Stadtñ hier meistens Supermarkt 

heiÇt. Da die Schule in einem 4000-Einwohner Dorf steht, gibt es 

dort sonst nicht viel zu tun. 

Um 18 Uhr gibt es 

dann Abendessen, 

welches nicht for-

mell ist. Nach dem 

Abendessen sagt 

der Housemaster 

meistens noch ein 

paar Worte zum 

Haus, ¿ber den Tag 

oder ¿ber bevorste-

hende Ereignisse. 

Ab 19 Uhr jedoch 

gibt es ,,Prepñ, die 

Zeit in der man Hausaufgaben macht. Wenn man diese schon 

erledigt hat, sollte man lernen. Prep geht bis 20 Uhr. Nach 20 

Uhr muss man mºglicherweise noch ,,Dormsñ machen. Das heiÇt 

dann, dass man ¿berpr¿fen soll, ob die j¿ngeren Jahre brav in 

ihren Zimmern sind. In der elften Klasse hat man zum Gl¿ck ein 

eigenes Zimmer, aber die unteren Jahre teilen ihre Zimmer mit 

bis zu drei anderen Sch¿lern.  

Nachdem auch das erledigt ist, muss man auch schon in seinem 

Zimmer sein und nach 23 Uhr sollte man schlafen.  

All das klingt jetzt deutlich schlimmer als es ist. Da man deutlich 

mehr Ferien hat, ist man relativ oft zuhause und die meisten Leu-

te dort sind sehr freundlich und bereit zu helfen, wenn man mal 

etwas nicht versteht. Trotzdem mºchte ich jetzt die Nachteile 

beziehungsweise die negativen Erfahrungen aufzªhlen. 
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Auf dem Parteitag der CDU am 6. und 7. Dezember stimmte eine 

knappe Mehrheit von 51% der Delegierten f¿r die Abschaffung 

der doppelten Staatsb¿rgerschaft und f¿r die Wiedereinf¿hrung 

der Optionspflicht. Dies hat die Debatte um den Doppelpass von 

neuem angefacht. Um zu erklªren wie es dazu kam und welche 

Auswirkungen diese Entscheidung haben kºnnte, m¿ssen wir 

erst einmal klªren, wie die Staatsangehºrigkeit bisher gehand-

habt wird. 

Seit dem Jahre 2000 erwarben Kinder von Einwanderern sowohl 

die deutsche Staatsangehºrigkeit als auch die ihrer Eltern, wenn 

die Eltern seit mindestens acht Jahren in Deutschland lebten und 

ein unbefristetes Aufenthaltsrecht besaÇen. Allerdings mussten 

sie sich mit der Vollendung des 21. Lebensjahres f¿r eine Staats-

angehºrigkeit entscheiden. 

Diese sogenannte Optionspflicht wurde aber am 20. Dezember 

2014 von der groÇen Koalition CDU-SPD in Teilen abgeschafft. 

Seitdem d¿rfen Kinder, welche bei Vollendung des 21. Lebens-

jahres mindestens acht Jahre in Deutschland gelebt haben, sechs 

Jahre eine Schule besucht haben und einen Schulabschluss oder 

eine abgeschlossene Berufsausbildung vorweisen kºnnen, beide 

Pªsse behalten. 

Wenn ein Elternteil bereits deutsch ist, bekommt das Kind auto-

matisch die deutsche Staatsangehºrigkeit und darf in den meisten 

Fªllen auch die des anderen Elternteils behalten. 

Doch warum sollte man diese Einigung ªndern wollen? 

Oft wird die doppelte Staatsangehºrigkeit kritisiert, da Betroffe-

ne aufgrund des Wahlrechts zumindest theoretisch einen grºÇe-

ren Einfluss auf die weltweite Politik aus¿ben kºnnen, da sie in 

zwei Lªndern wªhlen d¿rfen. 

AuÇerdem soll die Zugehºrigkeit zu zwei Staaten die Integration 

behindern, da sich die B¿rger nie mit dem Einwanderungsland 

identifizieren w¿rden. 

Dazu kommt noch, dass verschiedene Lªnder verschiedene Wer-

te vertreten kºnnen und nie klar ist, nach welchen Werten sich 

die Einwanderer richten. 

Auf der anderen Seite stehen die SPD und Die Gr¿nen, die die 

Wiedereinf¿hrung der Optionspflicht strikt ablehnen. 

Sie argumentieren, 

dass viele Her-

kunftslªnder we-

der Briefwahlsys-

teme etabliert ha-

ben, noch f¿hren 

sie Wahlen in ei-

ner diplomati-

schen Vertretung 

durch, wodurch 

Einwanderer in 

ihren Herkunftslªn-

dern oft ¿berhaupt nicht wªhlen kºnnen. Und selbst wenn die 

Mºglichkeit besteht, ist die Wahlbeteiligung meistens sehr nied-

rig. 

AuÇerdem werde die Integration keineswegs behindert, da jeder 

B¿rger vor dem Erlangen der deutschen Staatsangehºrigkeit ei-

nen Einb¿rgerungstest absolvieren muss, womit er beweist, dass 

er sich den Werten und Normen des Landes bewusst ist. 

Die Frage nach den Werten nach denen die Einwanderer handeln 

werden ist in dieser Debatte aber am umstrittensten, was man vor 

allem am Beispiel der T¿rkei sehen kann. Wªhrend die T¿rkei 

sich politisch immer weiter von europªischen Werten entfernt, 

gehen tausende Deutsch-T¿rken auf die StraÇe und protestieren 

f¿r Erdogan. Sie fordern sogar die Einf¿hrung der Todesstrafe in 

der T¿rkei, was in keinster Weise mit den deutschen Werten 

vereinbar ist. Dies zeigt, dass die Integration nicht annªhernd so 

gut funktioniert wie erhofft, da Teile der Einwanderer, wenn sie 

vor die Wahl gestellt werden, sich auf die Seite der T¿rkei stel-

len und nicht die der Deutschen. 

Ob sich aber durch den Entschluss der CDU etwas ªndern wird, 

ist eher unwahrscheinlich. Zum einen wird die CDU keinen Koa-

litionspartner finden mit dem sie diese Forderungen durchf¿hren 

kºnnte, zum anderen hat die Parteif¿hrung sich gegen diesen 

Entschluss ausgesprochen und Merkel hat betont, dass es Ăin 

dieser Legislaturperiode keine  nderung gebe[n]ñ werde. 

 

Pascal Fischer 

Doppelte Staatsbürgerschaft 
/5¦ ǎǝƳƳǘ ŘŀƎŜƎŜƴΚ 

Das Essen ist nicht so gut wie zuhause. Trotz hauseigenen Kº-

chen erreicht das Essen meist nicht dieselbe Qualitªt. Heimweh 

kommt auch ºfters mal vor, jedoch ist das nur die ersten paar 

Wochen wirklich ein Problem. Wer nicht so gut in Englisch ist, 

wird ein Wºrterbuch im Unterricht brauchen um alles zu verste-

hen. AuÇerdem gibt es viele Einschrªnkungen im Internet, zum 

Beispiel sind Computerspiele, f¿r die man eine Verbindung zum 

Internet braucht, im Schulinternet gesperrt. 

Nach diesem ersten halben Jahr in England w¿rde ich zwar sa-

gen, dass ich zwar gerne in Deutschland noch weiter in die Schu-

le gegangen wªre, sich die Erfahrung aber lohnt, nicht nur wegen 

der Verbesserung in Englisch, sondern auch weil man dadurch 

selbststªndiger wird und vielleicht auch ein wenig in der Schule 

lernt, was man in Deutschland nicht mitbekommen hªtte. Auch 

macht man mehrere Ausfl¿ge mit den verschiedenen Kursen, die 

sehr interessant sind. Alles in allem kann ich zurzeit so ein Jahr 

weiterempfehlen, wenn man sich wirklich sicher ist, dass man es 

machen mºchte. 

Leonidas Giagounidis 
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Die Tatsache, dass ich Polnisch sprechen kann, gehºrt zu den 

Verdiensten meiner Eltern, denn sie waren es, die ab dem Zeit-

punkt meiner Geburt Polnisch mit mir sprachen und nicht auf das 

hºrten, was andere davon hielten. Es gab damals in Deutschland 

eine recht groÇe Diskussion dar¿ber, ob das zweisprachige Auf-

wachsen Kindern in der Entwicklung schadet und mºglicher-

weise gar Ursache f¿r zuk¿nftige schulische Probleme sein kºnn-

te. Leider wissen bis heute viele Personen ï auch aus dem pªda-

gogischen Bereich ï nicht, dass das an der Wahrheit weit vorbei-

lªuft. Zahlreiche akademische Studien, die im Laufe der vergan-

genen Jahre durchgef¿hrt wurden, zeigen, dass zweisprachige 

Kinder tendenziell kognitiv leistungsfªhiger sind, da sie es von 

fr¿hem Alter an gewohnt sind, Informationen in mehreren Spra-

chen zu verarbeiten. AuÇerdem sind circa zwei Drittel der Welt-

bevºlkerung zweisprachig ï eine so dumme Sache kann es also 

nicht sein, sein Kind mehrsprachig zu erziehen. 

Die Tatsache, dass ich Polnisch lesen und schreiben kann, ist 

hingegen kein alleiniger Verdienst meiner Eltern, sondern auch 

der ĂPolnischen Schuleñ, offiziell: Herkunftssprachlicher Unter-

richt in Polnisch. ĂPolnische Schule/Polska Szkoğañ ist lediglich 

eine umgangssprachliche Bezeichnung, denn diese Schule hat 

weder ein eigenes Gebªude, noch ist sie eine unabhªngige Bil-

dungsanstalt. Polnischunterricht findet nachmittags, nach den 

regulªren Schulstunden, in Rªumen von Schulen statt, die uns 

diese zur Verf¿gung stellen. Sch¿lerinnen und Sch¿ler aus ganz 

D¿sseldorf und Umgebung kommen dann zum Unterricht zusam-

men. Doch so war es nicht immeré 

Im Jahre 1995 beschloss eine Gruppe engagierter Eltern und Leh-

rer, unter anderem meine ehemalige Polnischlehrerin GraŨyna 

Jamei, Vorsitzende des Elternkomitees, die davon ¿berzeugt ist, 

dass die Herkunftssprache ein Ăwahres Geschenkñ ist, den Pol-

nischunterricht, der zu der Zeit mit einer ¿berschaubaren Anzahl 

von Sch¿lern in einer Kirche stattfand, in die Schulen zu bringen. 

Das stellte sich jedoch nicht als einfach heraus, denn trotz zahl-

reicher Briefe an den Schulausschuss, Nachfragen und Versu-

chen, waren die R¿ckmeldungen stets negativ. Doch warum? Es 

gab Kurse im T¿rkischen, Spanischen, Russischen. Warum konn-

te es denn keinen Unterricht in der polnischen Sprache geben? 

Der Grund war simpel: Polnisch fand sich nicht auf der Liste der 

f¿r das ergªnzende Lernen durch das Schulministerium NRW 

ausgewªhlten Muttersprachen. Das Fehlen von Reaktionen durch 

den Ausschuss f¿hrte zu Ern¿chterung und Hilflosigkeit. Doch 

wªhrend einer Polnischstunde fassten die Sch¿ler und Ihre Lehre-

rin Jamei den Entschluss, Briefe an den damaligen Ministerprªsi-

denten von NRW, Johannes Rau, zu schreiben. Es fanden sich 

dort nicht nur Gr¿nde, weshalb die Kinder Polnisch lernen wol-

len, sondern auch Fragen, wie: ĂWas w¿rden Sie tun, wenn Sie 

ihre Muttersprache nicht lernen d¿rften?ñ 

Es verging Weihnachten, es kam ein neues Jahr und im Briefkas-

ten lagen zwei Briefe: Einer war an Frau Jamei und einer an die 

Sch¿ler adressiert. Es zeigte sich, dass der Ministerprªsident das 

Lernen der Muttersprache als sehr wichtig ansah und nicht ver-

stehen konnte, warum Polnisch nicht auf der Liste des Schulmi-

nisteriums war. Und so ªnderte sich das einige Monate spªter und 

die ersten offiziellen Unterrichtsstunden konnten stattfinden. Na-

t¿rlich benºtigte alles seine Zeit, Arbeit und viel Engagement 

von Eltern, Lehrern und Sch¿lern. Dank der erfolgreichen Zu-

sammenarbeit gibt es heute in D¿sseldorf vier Polnischlehrkrªfte 

und ca. 600 Sch¿ler. Damit das auch so bleibt, wurde ein Verein 

mit dem Namen ĂGeschenkte Sprache ï Podarowany Jňzykñ ge-

gr¿ndet.  

Ich persºnlich bin gl¿cklich, dass ich die Mºglichkeit hatte, Pol-

nisch neun Jahre lang zu lernen, auch wenn ich, ehrlich gesagt, 

nicht immer Lust dazu hatte. Ich konnte zeitweise einfach nicht 

verstehen, warum ich auf diese Weise meine Freizeit verbringen 

sollte. Zum Polnischunterricht schrieben mich meine Eltern im 

Jahr 2006 ein. Als ich zum ersten Mal in die Schule ï es war eine 

Hauptschule - eintrat, in der der Unterricht damals stattfand und 

in der zunªchst nur ªltere Sch¿ler, die f¿r mich damals wie Er-

wachsene aussahen, sichtbar waren, erschrak ich zunªchst. Je-

doch f¿hlte ich mich gleich besser, als ich in die Klasse eintrat: 

Viele, viele Kinder in meinem Alter. Obwohl ich damals noch 

keinen kannte, wusste ich, dass ich in guter Gesellschaft war. 

Die Unterrichtsstunden waren anders, als in der ĂDeutschen 

Schuleñ ï es gab viel mehr Tests und Diktate ï wir sprachen auch 

¿ber polnische Traditionen, Feste und die polnische Geschichte. 

Traurig war hingegen, dass die regulªren Schulen den Unterricht 

als Hobby und Freizeitbeschªftigung ansahen. Wenn ich es nicht 

geschafft habe, meine Hausaufgaben in Mathematik zu machen, 

weil ich am Nachmittag im Polnischunterricht gewesen bin, 

schrie mich meine Mathelehrerin an und behauptete rigoros, dass 

das keine Entschuldigung war und dass Schule wichtiger sei, als 

das, was ich wªhrend meiner Freizeit mache. Unterricht in Pol-

nisch ist aber keine Freizeitbeschªftigung, sondern gehºrt zum 

offiziellen Unterricht. Doch in der Grundschule hat man Polnisch 

noch nicht einmal auf das Zeugnis gedruckt ï obwohl wir in dem 

Fach offizielle Noten bekamen. 

Zur¿ck zum Polnischunterricht: Die Zeit verflog viel schneller 

als ich dachte und plºtzlich war ich bereits in der neunten Klasse 

ï dem letzten Lehrjahr. Lange bereiteten wir f¿r unsere schriftli-

che und m¿ndliche Abschlusspr¿fung vor und ich war furchtbar 

aufgeregt, jedoch ohne Grund, denn es war nicht so schwer, wie 

ich gedacht hatte. Am Ende hing ich mit einer eins aus der Pr¿-

fung heraus. Es ist wirklich schade, dass es in der Oberstufe kei-

nen Polnischunterricht mehr gibt, denn zum Ende der neun Jahre 

hin, entwickelte sich Polnisch zu meinem Lieblingsfach. Mittler-

weile setzt sich jedoch der Kurs meiner Schwester, die die neunte 

Klasse besucht, f¿r eine Weiterf¿hrung des Unterrichts ein. Auch 

wenn f¿r mich der Zug abgefahren ist, freue ich mich, dass ich 

den Muttersprachlichen Unterricht in Polnisch so viele Jahre lang 

besucht habe und ich bin dankbar daf¿r, dass ich Polnisch spre-

chen kann, dankbar f¿r meine GESCHENKTE SPRACHE.  

Lukas Mielczarek 

tƻƭƴƛǎŎƘǳƴǘŜǊǊƛŎƘǘ ƛƴ 5ǸǎǎŜƭŘƻǊŦ 

ҩ hōƛƎŜǊ !ǊǝƪŜƭ ƛǎǘ ŀǳŎƘ ŀǳŦ ǇƻƭƴƛǎŎƘ ƛƴ ŘŜǊ [ŜōǳǎŜǊ wŜƎƛƻƴŀƭȊŜƛǘǳƴƎ 

αaŜǊƪǳǊƛǳǎȊ wŜƎƛƻƴŀƭƴȅά ŜǊǎŎƘƛŜƴŜƴΥ ƘǧǇΥκκƻǿΦƭȅκǾYD9олтǎрȄƴ 

        Geschenkte Sprache                 
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Das Sprechen einer Sprache ist eine Kunst 

Vor 200.000 Jahren hat der moderne Mensch seine heutige Ge-

stalt angenommen: Dadurch, dass unser Kehlkopf sich entwi-

ckelt hat, konnten wir komplexere Klªnge von uns geben, so 

fingen wir an zu sprechen. Zum ersten mal ist es uns mºglich 

gewesen, Informationen zwischen Individuen ¿ber Generationen 

hinweg weiterzugeben. Der Mensch hat einen entscheidenden 

Vorteil gegen¿ber anderen Lebewesen gewonnen: Er kann sich 

verstªndigen und Wissen weitergeben. Und das ist es, was uns 

von den anderen Lebewesen unterscheidet und zu dem macht, 

was wir heute sind: Menschen.  

Die Menschen fingen an, eine einfache Art zum Niederschreiben 

ihres Wissens zu entwickeln, die einfache Schrift mit ihren Stri-

chen und Punkten, woraus sich spªter die heutigen Buchstaben 

und Schreibweisen entwickelten, die es weltweit gibt. Durch das 

anderweitige Nutzen des Gehirns, also durch das Sprechen, das 

Schreiben und das Lesen,  entwickelte sich das Menschliche Ge-

hirn weiter. Die Menschen verlieÇen ihre Hºhlen und wurden 

mobil. Die Sprache war und ist also ein bedeutender Faktor bei 

aǳǧŜǊǎǇǊŀŎƘƭƛŎƘŜǊ ¦ƴǘŜǊǊƛŎƘǘ ƛƴ tŜǊǎƛǎŎƘ 

der Entstehung einer Zivilisation... 

Ich glaube, es ist das schlimmste, irgendwo zu leben und die 

Sprache nicht zu beherrschen, an einem Ort zu sein, an dem man 

sich nicht ausdr¿cken kann, nicht sagen kann, was man denkt 

oder was man will. Ein wichtiger Faktor, oder bessergesagt der 

wichtigste Faktor zur Integration in einem Land ist die Sprache. 

Sollte ein Mensch die Gelegenheit haben, zweisprachig aufzu-

wachsen, sollte er diese nutzen. Das Erlernen der Muttersprache 

ist meiner Meinung nach das Tor zu dem, was man ist, woher 

man stammt, welche Kulturen und Traditionen man hat und das 

Tor zur Familie.  

Ich selbst beherrsche die Sprache meiner Familie, die Sprache 

meiner Mutter, nªmlich die persische Sprache. Seit meinem sieb-

ten Lebensjahr nehme ich Persischunterricht an der MTO Schule 

in D¿sseldorf. Dort gehe ich einmal wºchentlich am Wochenen-

de hin, jedoch dauert ein Schuljahr zwei Jahre, wodurch uns das 

intensive lernen mºglich ist.  

Fr¿her hatte ich diese Tatsache vºllig unterschªtzt, dass ich 

zweisprachig aufwachse, dass mir ¿berhaupt mºglich ist, meine 

Fªhigkeiten zu erweitern und unter anderem diese Schreibweise 

zu beherrschen, die sich derartig von der deutschen unterschei-

det. Doch je ªlter ich werde, desto dankbarer werde ich, dass 

meine Eltern mir die Mºglichkeit gaben, mein Wissen zu erwei-

tern und die Fªhigkeit zu haben, die faszinierenden Bedeutungen 

von  persischen Gedichten und Liedern zu verstehen.  

¢ƛǘŜƭ 

Man kann die persische Sprache auch als eine 

vºllig andere Welt der Sprachen bezeichnen: 

Im Persischen schreiben wir von rechts nach 

links, B¿cher werden auch von rechts nach 

links geschrieben und die persische Sprache hat 

32 Buchstaben, weshalb man auch sagen kann, 

dass man im persischen auch viel mehr Laute 

und Klªnge hat.  

Nach einer Weile entwickelte ich sehr groÇes 

Interesse darin, Menschen, die Persisch spre-

chen, zuzuhºren, weil diese Sprache wie Musik 

in meinen Ohren klingt. Das Sprechen einer 

Sprache ist eine Kunst, dies sollte man nicht 

vergessen. 

 

Golzar Falatoon- Zadeh 
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In diesem Heft geht es wie ihr sicherlich bereits gemerkt habt- 

um unterschiedliche Kulturen. Die Stadt D¿sseldorf und unter 

anderem das Land NRW unterst¿tzen das zum Beispiel durch 

muttersprachlichen Unterricht, den sogenannten HSU, Herkunfts-

sprachlichen Unterricht. Der ein oder andere von euch besucht 

vielleicht diesen Unterricht, da er bereits f¿r viele Sprachen exis-

tiert, und kann dadurch schon teilweise vorausahnen, wor¿ber es 

im Folgenden gehen wird. 

Russisch 

Wer Russisch als Muttersprache hat und weiter lernen will, hat in 

D¿sseldorf keine Probleme. Neben kleineren Privatschulen gibt 

es Unterricht, der zentral organisiert und anerkannt wird, was 

heiÇt, dass die Noten auf dem Zeugnis erscheinen.  

Der Russischunterricht der Stadt kann in der Grundschulzeit 

durchgehend besucht werden, also von der ersten bis zur vierten 

Klasse, wo Buchstaben gelernt werden, sowie das Lesen und 

Schreiben.  

Fr¿her gab es nach der 4. Klasse neue Lehrer, da die beiden 

Schularten (Grund- und weiterf¿hrende Schule) komplett von 

einander getrennt waren Auch die Sch¿ler aller weiterf¿hrenden 

Schulen kºnnen den Unterricht besuchen, einige steigen erst ab 

der f¿nften Klasse ein, wo dann 

eher die kompliziertere Gram-

matik, Geschichte und Kultur im 

Vordergrund stehen. Dieser Un-

terricht findet zwei Stunden lang 

einmal die Woche an verschie-

denen Standorten zu verschiede-

nen Uhrzeiten und Tagen bei 

verschiedenen Lehrern statt, f¿r 

Gymnasiasten bis einschlieÇlich 

zur 9. Klasse (G8) und f¿r alle 

anderen bis zur 10. Klasse (G9).  

AbschlieÇend gibt es eine Pr¿-

fung f¿r alle Sch¿ler, die im 

letzten Jahr den Unterricht be-

suchten, welche aus ei-

nem schriftlichen und einem 

m¿ndlichen Teil besteht, bei dem man sich die Themen aussu-

chen darf. Danach - in der gymnasialen Oberstufe - 

kann Russisch als ganz normaler Kurs weitergewªhlt werden, als 

Abiturfach genommen werden und in der Q1 sogar als Leistungs-

kurs.  

Miriam Cherkes 

wǳǎǎƛǎŎƘǳƴǘŜǊǊƛŎƘǘ ƛƴ 5ǸǎǎŜƭŘƻǊŦ 

Ɋϥn der Q1 sogar als LeistungskursɈ  
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Das ist planckleisten 

Als Sch¿ler ein eigenes Unternehmen f¿hren ï das ist die Reali-

tªt f¿r 13 Sch¿lerinnen und Sch¿ler der 11. Klasse des Max-

Planck-Gymnasiums. Seit Anfang des Schuljahres schl¿pfen sie 

in die Rolle der Mitarbeiter von planckleisten, der neuen Sch¿-

lerfirma. Nach Max Oldschool, Storm Ela und weiteren Vorgªn-

gern, stellt planckleisten in diesem Jahr bereits das sechste im 

Rahmen des Projektkurses Sozialwissenschaften gegr¿ndete Un-

ternehmen dar. 

Spezialisiert hat sich planckleisten auf Motivhalter aus Holz, mit 

denen sich Bilder, Fotos, Kalender und mehr, stilgerecht an der 

Wand aufhªngen lassen. Die ĂPlanckleisteñ, so der Produktname, 

gibt es in verschiedenen GrºÇen und Holzarten. Das Geheimnis 

f¿r die schnelle Tauschbarkeit von Motiven sind Magnete, wel-

che in den Leisten verarbeitet sind und somit das Bild von vorne 

und hinten solide und gleichzeitig behutsam einspannen, sodass 

trotz festen Griffes das Objekt unbeschªdigt bleibt. 

Doch eine Firma zu gr¿nden ist gar nicht so einfach - das merk-

ten die Jungunternehmer schnell. Neben vielen Formalien ist 

nat¿rlich auch die Koordination im Team eine Herausforderung. 

Die Hindernisse spornten sie aber nur noch weiter an, sodass 

nachdem die Idee der planckleiste feststand, das Konzept ausge-

arbeitet, Prototypen erstellt, eine Umfrage durchgef¿hrt und die 

Produktion sichergestellt wurden. ĂDarauf sind wir besonders 

stolzñ so Oliver Reintjens, der Geschªftsf¿hrer des Jungunter-

nehmens ĂWir produ-

zieren selbst und kom-

plett in Handarbeit. 

Durch unsere Koope-

ration mit dem Messe-

bau Mengeringhausen, 

geht das alles professi-

onell und prªzise ï wir 

verkaufen schlieÇlich 

Produkte mit Quali-

tªt.ñ Zudem will 

planckleisten auch 

soziales Engagement 

zeigen. So werden 30 

Cent f¿r jedes Produkt 

an LEBENSzeichen-

Afrika gespendet. 

Doch wie wird die Firma finanziert? "Das Kapital stammt aus 

den am Anfang f¿r jeweils zehn Euro verkauften 90 Anteilschei-

nen und dem Verkaufserlºs unserer Produkte", sagt Reintjens. 

Auch von Persºnlichkeiten gibt es Unterst¿tzung. So hat der 

D¿sseldorfer Oberb¿rgermeister Thomas Geisel einen Anteil-

schein der Firma erworben. Daf¿r hat die Stadt sogar offiziell die 

Presse ins Rathaus eingeladen. Und auch der Bank HSBC 

Trinkaus & Burkhardt haben die Jungunternehmer ihre Idee im 

Rahmen eines Trainings bereits persºnlich vorstellen d¿rfen. F¿r 

die wirtschaftsinteressierten Jugendlichen war das nat¿rlich eine 

wichtige Erfahrung f¿r die Zukunft, und ein Meilenstein auf dem 

Weg zu mºglichen Teilnahmen an Wettbewerben. 

Die Rheinische Post, die Westdeutsche Zeitung, report-D, die 

Neue Ruhr Zeitung, das Internetportal der Stadt D¿sseldorf, é 

sie alle haben schon ¿ber die Sch¿lerfirma berichtet. Das hat sie 

weit ¿ber den Kreis der Schule bekannt gemacht. 

Und die Produkte? Die sind innerhalb von kurzer Zeit schon aus-

verkauft. ĂDer Andrang am Tag der Offenen T¿r war so groÇ, 

dass wir schon vor Ende keine einzige planckleiste mehr ¿brig 

hattenñ, sagt Lukas Mielczarek, Marketingleiter des Unterneh-

mens ĂDoch mittlerweile haben wir nat¿rlich nachproduziert, um 

dem Andrang gerecht zu werden.ñ Eine schlaue Entscheidung, 

denn kurz darauf kam es zu zwei GroÇbestellungen bei denen die 

Sch¿lerfirma insgesamt 82 planckleisten verkaufen konnte. 

Am MPG planen die Jungunternehmer mindestens einen weite-

ren Pausenverkauf, nachdem sie vor Weihnachten bereits ihren 

selbstdesignten zwotausensiebzehn-Kalender verkauft haben. 

Wer nicht warten mºchte, kann sich auch auf 

www.planckleisten.de umschauen. Dort gibt es neben Informati-

onen rund um das Unternehmen unter anderem einen Onlineshop 

mit den Produkten der Sch¿lerfirma. Wir bleiben gespannt, wie 

es mit planckleisten weitergeht. 

Unterst¿tzt wird das Start-up-Projekt durch die Dachfirma IW 

Junior GmbH. Junior ist ein Programm des Instituts der deut-

schen Wirtschaft Kºln mit dem Ziel, Sch¿lern das Thema Wirt-

schaft praxisnah und handlungsorientiert unter dem Motto 

"learning by doing" nªher zu bringen. 10-15 Sch¿ler ab der Se-

kundarstufe I gr¿nden hierbei ein Sch¿lerunternehmen. Die Um-

setzung der Geschªftsideen lªsst die Sch¿lerunternehmer prak-

tisch erfahren, wie sich das eigene Handeln wirtschaftlich, sozial 

und ºkologisch auswirkt. 

 

5ƛŜ ƴŜǳŜ {ŎƘǸƭŜǊŬǊƳŀ ŘŜǎ atD 

 ҩ ²ŜōǎŜƛǘŜ ǳƴŘ hƴƭƛƴŜǎƘƻǇ Ǿƻƴ ǇƭŀƴŎƪƭŜƛǎǘŜƴ 
  ǿǿǿΦǇƭŀƴŎƪƭŜƛǎǘŜƴΦŘŜ 



Seite 14 

aŀȄǊŜǇƻǊǘ 



Seite 15 

aŀȄǊŜǇƻǊǘ 

½ǿŜƛǘŜ wǳƴŘŜ ŘŜǎ ²ŜǧōŜǿŜǊōǎ 

Die Matheolympiade 16/17 

Am 10.11.216 um 13.30 Uhr begann die zweite Stufe der 56. 

Matheolympiade an unserer Schule. 

Die Matheolympiade ist ein Wettbewerb f¿r Sch¿ler und Sch¿le-

rinnen von der dritten bis zur 13. Klasse. Die erste Runde ist die 

sogenannte Schulrunde. Dort wird der Wettbewerb auf Schulebe-

ne innerhalb der Stufe durchgef¿hrt - bei uns in der Schule meist 

als Hausrunde.  

Danach folgt die Regionalrunde, die in unserer Schule statt-

fand, wo Sch¿ler aus ganz D¿sseldorf teilnahmen. Und danach 

geht es immer eine Ebene weiter hºher, sodass die letzte Stufe 

dieser Runde 

erst Anfang 

Mai 2017 in 

Je-

na stattfinden 

wird, in der 

dann die 

Sch¿ler aus 

ganz Deutsch-

land, die wei-

tergekommen 

sind, teilnehmen werden. AuÇerdem gibt es noch die Internatio-

nale Matheolympiade, f¿r die man sich in den einzelnen Stufen 

qualifizieren kann. 

Also, wenn Du an der Matheolympiade interessiert bist und an 

der nªchsten Runde teilnehmen mºchtest, dann frag am besten 

Deinen Mathelehrer oder Deine Mathelehrerin oder schau auf 

folgender Webseite nach: 

Die nªchste Runde beginnt im September 2017... Viel Gl¿ck! 

Miriam Cherkes 

 ҩ ²ŜōǎŜƛǘŜ ŘŜǊ aŜǘƘƻƭȅƳǇƛŀŘŜ 
  ƘǧǇΥκκǿǿǿΦƳŀǘƘŜƳŀǝƪ-ƻƭȅƳǇƛŀŘŜƴΦŘŜκ

Am 24.11 gab es am Max-Planck-Gymnasium einen Vortrag 

zum besseren Verstªndnis von Goethes ĂFaustñ f¿r Q1 und Q2. 

Einen Vortrag der aber sein urspr¿ngliches Ziel verfehlt hat. 

Der erste Grund daf¿r ist, dass das St¿ck nªmlich erst in der Q2 

wirklich in Deutsch drankommt. Zwar behandelt der jetzige Lite-

raturkurs dieses Thema, allerdings weiÇ ich nur von f¿nf Leuten 

die das Buch tatsªchlich gelesen haben, der Rest hat es, wie so 

oft ¿blich , ¿ber die letzten Ferien vergessen. 

Das f¿hrte dazu, dass die Prªsentation f¿r einen nicht unerhebli-

chen Teil der Anwesenden in etwa so interessant und wichtig war 

wie ein Wetterbericht von 1966. 

Der Vortrag hatte allerdings auch durchaus Vorz¿ge f¿r nicht 

Schriftvertraute, so war er f¿r viele zum Beispiel eine gute Mºg-

lichkeit, den in der letzten Nacht versªumten Schlaf nachzuholen 

oder wieder einmal Kontakte mit anderen Leuten via Handy zu 

pflegen. Die Quote nicht gemachter Hausaufgaben war in den 

anschlieÇenden Stunden wahrscheinlich auf einem Rekordtief, 

sodass die Zeit in welcher der Vortrag gehalten wurde, mit 

Leichtigkeit die produktivste Phase dieses ganzen Schultages 

war. In diesem Sinne haben solche Vortrªge durchaus eine Be-

rechtigung, vor allem, wenn durch sie eine Doppelstunde weg-

fªllt, in welcher sonst die Anwesenheit gepr¿ft worden wªre, was 

schlieÇlich vielen Leuten die Belastung des Unterrichts gªnzlich 

erspart hat. 

Nªchstes Jahr werde ich mir wahrscheinlich dann in der Nacht 

vor der Klausur w¿nschen ich hªtte aufgepasst und nicht Religi-

onshausaufgaben erledigt, aber immerhin werde ich damit nicht 

alleine sein. 

Am Ende sei noch einmal gesagt, dass dieser Vortrag durchaus 

sinnvoll war nur eben nicht f¿r uneingeweihte, vor allem nicht 

wenn man so aussagekrªftige Beschreibungen bekommt wie: 

ĂMeine Lieblingsszene, die im Waldñ oder: ĂDie eine Szene in 

Xys Kellerñ 

Fabian Berendes 

Faust ohne Sinn 

Kommentar 


